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verwachſenen Baͤumenwirklich angeſchoſſen hat , man ſie doch nicht leicht erhaͤlt, weil ſte

ſich mit ihren Wickelſchwäͤnzen ſo feſt an den Zweigen angewunden haben , daß ſie ſelbſt

todtgeſchoſſen nicht herabfallen.
.—

So bekannt auch die Affen in anderer Hinſtcht ſind , ſo berrſcht doch noch manche

Dunke heit in Anſehung ihres Fortpflanzungsgeſchaͤfts . Man weiß nicht genau , welche

Gattungen in der Polygamie leben , oder welche ſich nur zu Einem Weibchen halten .

Eben ſo ungewiß iſt es , wie lange die Weibchen tiäͤchtig gehen . Sie bringen gewoͤhnlich

nur Ein Junges , und dieſes ſaͤugen ſie an ihren Bruͤſten nach Art der Menſchen , indem

ſie es ordentlich in den Arm nehmen , und auf ihrem Schooß ruhen laſſen . Das Junge

haͤngt ſo feſt an der mütterlichen Bruſt , und es weiß ſich ſo an ſeine Erzeugerin und Pfle⸗

gerin anzuſchließen / daß auch ſelbſt heftige Bewegungen auf der Flucht und ſonſt nicht ver⸗

moͤgend ſind , es abzuwerfen . Unter allen Thieren aͤußert kein einziges eine ſo auffallende

Liebe und Zärtlichkeit zu dem Jungen , als die Affen . Sie pflegt und naͤhrt es nicht nur mit

muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit , und beſchuͤtzt es mit Aufopferung ihres eigenen Lebens ; ſondern ſie

ſchließt es liebkoſend ſogar in ihren Arm , druͤckt es an ihre Bruſt , kuͤſſet und ſtreichelt es ,

und wiegt es hin und her . Es ſoll ſogar kein ſeltner Fall ſeyn , daß die Mutter das Jun⸗

ge vor Liebe erdruͤckt . Eben daher iſt denn auch die Affenliebe ſelbſt unter uns zum Sprich⸗

wort geworden . Auch det Vater liebt den jungen Affen zaͤrtlich , und traͤgt ihn oͤfteis lieb⸗

koſend auf dem Arm . Ueberhaupt , ſagt man , ſollen auch alte Affen , inſonderheit von

beiderlei Geſchlechte , ſich unter einander zaͤrtlich begegnen ; doch nicht ſelten auch ſich ent⸗

zweien und ſchlagen . — Uebrigens iſt das Geſchlecht der Afſen ſeiner großen Geilheit oder

Heftigkeit des Geſchlechtstriebes wegen ſehr berüchtigt . Größere Gattungen maͤnnlichen Ge⸗

ſchlechts ſollen ſogar Menſchen anfallen , und ihnen Gewalt anthun .

Dies von dem Affengeſchlechte uͤberhaupt , wir kommen nun zu Beſchreibungen einiger

einzelnen im Bilderbuche abgebildeten Gatkungen . Der erſte , den wir hier ſehen , iſt

Der Orang Outang⸗

(Simia Sathyrle . )

Das Wort Orang⸗utang bedeutet in der Sprache der Malaien einen Waldmenſchen.

Vielleicht hielt ihn dieſe Nation ehemals fuͤr einen wirklichen Menſchen , und gab ihm da⸗

her dieſen Namen . Unter allen Affen kommt er in Hinſicht ſeiner Geſtalt , ſeines Baues ,

ſeiner Stellung , und innern Einrichtung dem Menſchen am allernaͤchſten . Der Unter ſchied

dieſes Thieres von den uͤbrigen Gattungen ſeines Geſchlechts iſt , wie ſchon der bloße Augen⸗

ſchein lehrt , ziemlich groß . Deſſen ungeachtet darf man nicht im mindeſten zweifeln , daß

der Orang⸗Dutang ein wirklicher Affe , und keine Gattung vom Menſchen , ſey , denn

man findet alle die weſentlichen Kennzeichen , welche den Aſſen vom Menſchen auszeichnen ,

und die wir oben angefuͤhrt haben , auch an ihm. 5
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Die Groͤße des Orang⸗ Hutang iſt ſehr verſchieden . In Europa ſind einige von un⸗gefaͤhr 2 Pariſer Fuß herumgefuͤhret worden . In ihrer Heimath gibt es Thiere , von ebendieſer Groͤße , ſie erreichen aber daſelbſt auch eine Hoͤhe von 5 bis 6 Fuß . Ob jene klei⸗
nern noch Junge waren , wie es zu vermuthen iſt , und ob ſte nicht , wenn ſie aͤlter werden,und zwar beſonders in ihrem Klima , eben ſo groß werden , wie die letztern , das iſt nochnicht ganz ausgemacht . In Sierra Leona findet ſich der Orang⸗ Dutang ziemlich haͤufig,doch gewoͤhnlich nur von der Groͤße eines vierjaͤhrigen Kindes . Auf den weſtlichen Kuͤſtenvon Afrika , und zwar auf Guinea , vornaͤmlich in Kongo und Angola ; ferner in Aſtenauf Borneo , Java , Sumatra , Celebes ; auf dem feſten Lande in Bengalen und an an⸗dern Orten Oſtindiens haͤlt er ſich in unbewohnten und wilden Gegenden auf , und zwartheils einzeln , theils in Haufen von mehrern . Er ſchlaͤft auf Baͤumen, und naͤhrt ſichvon ſolehen Fruͤchten, welche auch die uͤbrigen Affen zu ihrer Nahrung brauchen . — Mei⸗ſtentheils geht der Orang⸗ Dutang aufrecht ; doch iſt ſein Gang eiwas wankend , weil erdie Erde nicht mit Ferſen , ſondern mehr mit dem Vordertheile des Fußes beruͤhrt. Bis⸗weilen geht er auch auf allen Vieren . In der Jugend laͤßt er oft einen winſelnden Lautvon ſich hoͤren, wie ein Kind⸗

Es gibt , wie geſagt , kleinere und groͤßere dieſer Gattung . In Kongo wird der er⸗ſtere Jokko , der andere Pongo genannt . In Anſehung der Gemuͤthsart unterſcheiden ſichzwar die Orang⸗ODutangs von den Pavianen , welche wild und unbaͤndig ſind ; jedoch iſtder Pongo im Vergleich mit dem Jokko wilder , zugleich auch ſtaͤrker , und man ſagt , daßer an Staͤrke dem Menſchen weit uͤberlegen , und daher demſelben oft gefaͤhrlich ſeyp. Rei⸗fende erzaͤhlen, daß , wenn ihrer mehrere beiſammen find , ſte ſogar den Elephanten anfal⸗len , den ſte unaufhoͤrlich mit Baumzweigen oder mit Faͤuſten ſchlagen , und ihn ſo zumWeichen bringen . Ihte Behendigkeit ſchuͤtzt ſte dabei vor der Wuth des Elephanten . Die⸗ſe Behendigkeit ſeßzt ſie denn auch in den Stand , die kuͤhnſten und kuͤnſtlichſten Bewegun⸗gen zu machen , welche die Geſchicklichkeit eines guten Seiltaͤnzers faſt noch uͤbertreffen ſol⸗len . Le Comte ſagt , er habe einen Drang⸗Outang geſehen , welcher auf dem Tau⸗werke eines Schiffes mit großer Gewandheit herum ſprang , ſich an einem Taue aufhaͤngte,ſchnell wie ein Rad ſich um daſſelbe ſchwang , oder es mit den Fingern beider Haͤnde faßte,und ſo daran haͤngend mit bloßen Haͤnden von einem Ende deſſelben bis zum andern hin undwieder zuruͤcklief.

Der Orang⸗Outang ſoll ſich auch durch beſondere Geiſtesfaͤhigkeiten ſehr auszeichnen .Ein gewiſſer de la Broſſe beſaß einen jungen Orang⸗ OQutang. Dieſem ließ manbei einer Krankheit zur Ader . Er hatte ſich das gemerkt , und hielt nun jedesmal denArm hin , wenn ihm ettwa nicht wohl war . Rach den Berichten einiger Reiſenden ſollendieſe Thiere ſich ſogar Lauben und Huͤtten gegen das Ungemach der Witterung bauen ; al⸗lein dies iſt eben nicht ſehr wahr ſcheinlich . Es iſt bekannt , daß die Affen uͤberhaupt dasFeuer lieben , und ſich gern um daſſelbe herumſetzen. So auch die Orang⸗Outangs . Wenn .ſie ein von den Regern angezuͤndetes Feuer finden , wovon ſich dieſe entfernt haben , ſo ſetzenſte ſich gemeinſchafllich um daſſelbe herum , . — ſich uͤber die empoklodernde Flamme,
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und gehen nicht eher weg , bis es erloſchen iſt . Aber ſo klug ſind ſte nicht , daſſelbe durch

Nachlegen zu unterhalten .

Der Geſchlechtstrieb iſt bei den Orang⸗Outangs eben ſo , w' e bei den audern Afſen

ſehr heftig . Man weiß , daß der Pongo inſonderheit durch ſeine Starke in den Stand

geſetzt wird , ſich ſogar der Weiber der Neger zu bemächtigen . Dem Weibchen des Pongo

wird mehr Sittſamkeit zugeſchrieben . Es ſoll in Gegeuwart der Menſchen ſeine Bloͤße mit

den Haͤnden bedecken .

Jung iſt der Orang⸗ Dutang leicht za fangen und noch leichter zu zaͤhmen . Man

kann ihn alsdann nach und nach zu allerlei Geſchaͤften abrichten . Leguat erzaͤhlt von

einem in Java , den er ſahe , ſich das Bette zurecht machen , ſich hineinlegen und ordent⸗

lich mit der Decke zudecken. Zuweilen band er ſich ein Tuch um den Kopf , als wenn er

Kopfweh gehabt haͤtte. Im vorigen Jahrhunderte beſaß ein Prinz Friedrich Heinrich von

Oranien einen Jokko , welcher ihm aus Angola zugeſchickt worden war ; dieſer wußte ſehr

geſchickt ein Glas mit Getränke an den Mund zu ſetzen . Mit der einen Hand faßte er an

den Henkel , mit der andern hielt er den Boden des Glaſes , und wiſchte ſich wenn er ge⸗

trunken hatte , den Mund ab . — Der beruͤhmte Naturforſcher Buͤffon ſahe im Jahre 1740

zu Paris einen Orang⸗ Outang , welcher herum gefuͤhrt wurde , und im folgenden Jahre

zu London ſtarb ; wie ſich denn dieſe Thiere uͤberhaupt im europaͤiſchen Klima eben nicht

lange halten . Dieſer erwaͤhnte Afſe hatte ein niedergeſchlagenes , bedaͤchtiges Anſehen , und

war ſehr zahm und ſeinem Herrn folgſam . Er war ſo abgerichtet , daß er den heteinkom⸗

menden Fremden die Hand reichte . Auch ſetzte er ſich mit zu Tiſche , aß mit dem Loͤffel

und der Gabel , goß ſich Getraͤnke in ſein Glas und trank ; er ſtieß bei Geſundheiten an ,

wenn er aufgefordert wurde ; und wiſchte ſich mit dem Trllertuche den Mund ab ; er holte

auch eine Theeſchaale , that Zucker hinein , ſchenkte ſte voll Ther , und trank ihn , wenn

er kalt war . Dies alles that er auf den Wink oder das Wort ſeines Herrn , ja oft ſogar von

ſelbſt . Den Ftemden naͤherte er ſich ſehr beſcheiden , bele idigte RNiemanden , und ſah es

gern , wenn man ihn liebkoſte . Er gieng beſtäͤndig aufrecht , aß vielerlei kuͤnſtlich zubereite⸗

te Nahrungsmittel , und trank gern Milch , Thee und uͤberhaupt alles , was ſuͤß war . Wein

hingegen wollte ihm eben nicht behagen . 5

PVon der Oekonomie dieſer Affen in ihrem natärlichen Zuſtande iſt wenig Zuverläſſiges

bekannt . Die Weibchen gebären 2 bis 3 Junge , faͤugen ſie , und tragen ſie , ſo lange

dies dauert , mil ſich im Arm herum . Wie hoch der Orang⸗ Outang ſein Leben bringe ,

weiß man ebenfalls nicht . Aus einigen Umſtaͤnden , z. B . ſeinem ſchnellern Wachsthum ,

ſcheint zu erhellen , daß er nicht das Ziel des menſchlichen Lebens erreiche .

Einige neuere Naturkundige haben nicht ohffe Grund geglaubt , daß der Orang⸗ Ou⸗

tang auch ſchon den Alten bekannt geweſen ſey , und daß er ihnen Veranloſſungen zu man⸗

cherlei Fabeln gegeben habe. Ihr Satyr kann er aber nicht ſeyn , weil ſie den Sathr ge⸗
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ſchwänzt vorſtellen . Vielmehr ſcheint es ein Pavian geweſen zu ſehn , von dem ſte die0 f. F. . : 2
Idee zu ihrem Sathr entlehnten . Die Maͤhrchen bon den Pygmaͤen moͤgen eher ihren Ur⸗

ſprung von den kleineren Gattungen der ODrang⸗ Dutangs haben .

Der Gibbon .

( Limia longimdnd . )

B. dieſem gibt es auch zweierlei Arten , eine groͤßere und kleinere . Linnee rechneke
dieſe Gatlung von Affen noch zu der Menſchengattung , und nannte ſie deshalb Bomo

Lar ; allein der Gibbon iſt ein wirklicher Affe , ob er gleich wenigſtens dem Geſichte nach
dem Menſchen noch aͤhnlicher iſt , als der Orang⸗Outang . Seine Backentaſchen und die

Schwielen des Hintern untetſcheiden ihn hinlaͤnglich von dem Menſchen Unter allen Affen
zeichnet er ſich durch ſeine ungeheuer langen Arme merklich aus ; denn dieſe reichen , wenn

das Thier auftecht ſteht , beinahe bis zur Erde .

Det Kopf dieſes Affen iſt faſt kugeltund . Das Geſicht um Augen , Naſe und Mund

herum iſt glatt und von ſchwarzbrauner Farbe ; um dieſen glatten Theil des Geſichts aber

ſtehen Haare , welche an Farbe meiſt dem Grliſenhaare gleichen . Der ganze Leib , die

Haͤnde und Fuͤße ausgenommen , iſt mit ſchwarzen Haaren bedeckt . Er geht aufrecht , ſo⸗
wohl auf zweien als auf vieren . Da ſeine Arme faſt ſo lang ſind , als der ganze Leib , ſo
braucht er ſich nur ein wenig zu buͤcken, wenn er mit den Haͤnden die Erde beruͤhren , und

auf vieren gehen will . Die Groͤtze eines Erwachſenen weiß man nicht genau , weil ge⸗
woͤhnlich nur Junge eingefangen und nach Eurova gebracht werden ; indeß iſt wahrſchein⸗
lich , daß er gegen 4 Fuß Hoͤhe erreicht . Seine Gemuͤthsart iſt ſtill und ſanft . Die Nah⸗
rung hat er mit den uͤbrigen gemein . Er lebt in Hſtindien auf den Halbinſeln dieſſeits und

jenſeits des Ganges und in andern Gegenden . Vor mehreren Jahren ſah man einen zu
Paris . Er war noch jung , und ſtammte von der Kuͤſte Coromandel her . Da er das eu⸗

ropaͤiſche Klima nicht ertragen konnte , ſo ſtarb er bald .

Der kleinere Gibbon ſcheint blos eine Spielart des vorigen zu ſeyn . Er gleicht dem⸗
ſelben ſonſt in allen Stuͤcken, außer daß er um den dritten Theil kleiner und von anderer

Farbe iſt . Das Geſicht und die daſſelbe umgebenden Haare haben jedoch eben die Farbe .
Der Kopf , der Ruͤcken, die Arme ſind braun . Der untere Theil des Ruͤckens ͤber den
Lenden bis nach dem Bauche zu iſt von weißlichgrauet Fatbe ; von da herunter bis an die

Knoͤchel iſt die Farbe etwas dunkler . Er findet ſich hauptſaͤchlich in Malakka .
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